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Dem Spritzguss 
wird jetzt  
eingeheizt

Smart Plastify

Zwischen der kritischen Betrachtung einer defekten Spritzgussmaschine und dem ersten Platz beim  
JU DO! Gründerwettbewerb der Wirtschaftsjunioren Südwestfalen liegen drei Jahre, mehrere Förder­
anträge und eine Machbarkeitsstudie für Sebastian Pütter: Der 40-Jährige hat eine neue Technologie 

entwickelt, mit der Kunststoffgranulate energieeffizienter geschmolzen werden können. Smart Plastify hat 
er sein Unternehmen genannt, das er im Juni 2023 gegründet hat. Das wurde auch höchste Zeit – immer­

hin basiert die bisher übliche Beheizung von Plastifiziereinheiten auf einem Patent aus dem Jahr 1933.
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Zum Kunststoff ist Sebastian Pütter 1999 mit Beginn seiner 
Ausbildung zum Verfahrensmechaniker Kunststoff-/Kaut­
schuktechnik gekommen – ab da ließ das Plastik ihn nie mehr 
ganz los. Es folgten die Qualifikationen zum Industriemeister 
und zum technischen Betriebswirt (IHK). Im August 2020 blieb 
sein Blick an einer kaputten Spritzgussmaschine hängen. Die 
besteht aus einem dickwandigen Stahlzylinder, in dessen Inne­
ren eine Förderschnecke das von oben zugeführte Kunststoff­
granulat nach vorne transportiert. An eine solche Maschine 
schließt sich das formgebende Werkzeug an: ein Stahlklotz mit 
einer Negativform im Inneren, in die der Kunststoff hineinge­
spritzt wird – so entstehen die gewünschten Kunststofffertig­
teile. Dafür allerdings muss das Kunststoffgranulat auf dem 
Weg durch die Schnecke zum Werkzeug erhitzt werden. Und 
das funktioniert seit knapp 100 Jahren mithilfe von umliegen­
den Keramikheizbändern, die Hitze durch die dicken Wände des 
Stahlzylinders abgeben, sodass im Inneren das Granulat 
schmilzt. „Das ist ungefähr so, als wenn man seinen Heizkörper 
an der Außenfassade des Hauses anbringt, um es im Inneren 
schön warm zu haben“, macht der Kunststoffexperte deutlich, 
wie viel ungenutzte Energie bei diesem Verfahren entsteht – 
bisher ist es aber der herstellerübergreifende Standard, und 
zwar weltweit. Gleichzeitig braucht es viel Zeit, bis die zum 
Schmelzen erforderliche Hitze bis ins Innere des Stahlzylinders 
gewandert ist. Sebastian Pütter erinnert sich noch daran, wie 
der erste Arbeitstag im neuen Jahr bei seinem früheren Arbeit­
geber immer aussah: Am Morgen des 2. Januars war die Halle 
noch völlig ausgekühlt – nach der Frühstückspause, wenn die 
Plastifiziereinheiten wieder auf Betriebstemperatur liefen, 
konnte man bereits wieder im T-Shirt seiner Arbeit nachgehen.

Der Gedanke an diese enorme Energieverschwendung ließ ihn 
nicht los – und auch nicht die Frage, wie man es denn besser 
machen könnte. Seine Idee: Die Wärme muss da entstehen, wo 
sie gebraucht wird: im Inneren des Stahlzylinders. Um seine 
Visionen auch in die Tat umsetzen zu können, musste erst ein­
mal eine eigene Spritzgussmaschine her – und er schlug zu, als 
sein damaliger Arbeitgeber eine Anlage ausrangieren wollte. 
Die kam dann in der Halle seines Bruders, einem Garten- und 
Landschaftsbauer, zwischen Traktoren und Rasenmähern un­
ter, wo Sebastian Pütter fortan herumexperimentierte.

Seine Innovation in Sachen Spritzgussmaschine besteht nun 
darin, in die Plastifizierschnecke, die eigentlich aus einem 
Stahlvollmaterial besteht, ein tiefes Loch hineinzubohren, in 
das ein Heizelement auf Dickschichtbasis hineinkommt. Dafür 
wird eine Glaskeramikpaste mit Metallpartikeln von gerade 
mal 0,2 Millimetern Höhe per Siebdruckverfahren auf ein Trä­
gerrohr aufgebracht und gesintert, also bei 800 bis 850 Grad 
30 Minuten lang ausgehärtet, sodass eine feste Verbindung 
entsteht. Das Ganze bringt eine vier- bis fünffach höhere Leis­
tung als die außen liegenden Heizbänder. Nahezu 100 % der 
Energie gehen so auf das Kunststoffgranulat im Inneren des 
Zylinders über. „Ich schaffe es also, die erforderliche Heizleis­
tung auf minimalem Bauraum zu realisieren“, erklärt Sebas­
tian Pütter. Dafür hat er extra eine Machbarkeitsstudie beim 
Fraunhofer-Institut für Keramische Technologien und Systeme 
in Dresden in Auftrag gegeben. 

„Ich bin eine ganze Weile erstmal komplett alleine rumgelaufen, 
habe mich immer von Thema zu Thema gehangelt, mal einen 
Patentanwalt kontaktiert, mal hier und mal da was gemacht – 
aber das war alles nicht besonders strukturiert“, erzählt der 
40-Jährige. Im Februar 2023 habe er sich bei Instagram ange­
meldet – und sei dort auf die Gründerinitiative Startpunkt57 
gestoßen. Es folgte die erfolgreiche Bewerbung um einen Platz 
im Inkubator-Programm „ONE SMALL STEP – LIFTOFF“, das 
Gründer mithilfe von Workshops, Pitches und regelmäßigen 
Coachings auf dem Weg zur Unternehmensgründung unter­
stützt. „Seitdem bin ich sehr strukturiert unterwegs“, freut sich 
Sebastian Pütter. Ein gutes Zeitmanagement ist wichtig für ihn, 
immerhin hat der zweifache Vater im Oktober 2023 die Ge­
schäftsführung in der Schmallenberger Ormaplast Systems 
GmbH übernommen und möchte dort noch in diesem Jahr die 
Unternehmensnachfolge antreten. Über Startpunkt57 wurde er 
auch auf die Wirtschaftsjunioren Südwestfalen und den JU DO! 
Gründerwettbewerb aufmerksam. Über die 5.000 € Preisgeld für 
den besten Pitch beim Abschlussabend Ende Oktober hat er sich 
sehr gefreut – „es sind aber vor allem die Kontakte, die dadurch 
entstanden sind, von denen ich unwahrscheinlich profitiere.“ 
Die Unterstützung, die er vonseiten des Gründernetzwerks be­
kommen habe und auch jetzt noch bekomme, sei für ihn „der 
Wahnsinn“ gewesen: „Zwischen dem anfänglichen Zuhause-
alleine-vor-mich-Hindümpeln und dem, was da allein an Ver­
anstaltungen angeboten wird, liegen wirklich Welten.“ Und: 
Über das Inkubator-Programm bekommen die Teilnehmer je­
weils einen Mentor oder eine Mentorin an die Seite gestellt. In 
Sebastian Pütters Fall war das Sibylle Haßler, Referatsleiterin 
Gründung, Sicherung und Nachfolge bei der IHK Siegen. Sie hat 
ihn auch auf das Förderprogramm „Grüne Gründungen.NRW“ 
aufmerksam gemacht, das die Entwicklung und Erprobung von 
Prototypen von Start-ups der Umweltwirtschaft unterstützt. „In 
meinem Fall geht es um eine Fördersumme von 560.000 €“, 
erklärt Sebastian Pütter. „Ich muss ja eine ganze Maschine da­
für haben, ein entsprechendes Werkzeug und die passende Sen­
sorik: Der Energieverbrauch muss gemessen werden, aber auch, 
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der Unternehmen bleibt davon aber unberührt, denn die kön­
nen Förderung beantragen. Es gibt spezielle Programme, die 
den Differenzbetrag zwischen dem herkömmlichen System 
und Smart Plastify übernehmen, weil damit energieschonende 
Verfahren unterstützt werden sollen.“ 

Ein weiterer möglicher Anwendungsbereich: die sogenannte 
Extrusion. Anders als beim Spritzgussverfahren handelt es sich 
dabei um ein kontinuierliches Verfahren, aber ebenfalls mit­
hilfe von Plastifiziereinheiten – so werden beispielsweise End­
losprofile hergestellt. Auch dafür bietet sich das von Pütter 
entwickelte System an, auch hier würde er gerne in Zukunft 
Patentlizenzen an Extrusionsmaschinenhersteller vergeben. 
Und schließlich kann der 40-Jährige sich gut vorstellen, selbst 
Nutznießer seiner Erfindung zu werden: Das Schmallenberger 
Unternehmen, das er gerne übernehmen möchte, hat sich auf 
Kunststoffbearbeitung spezialisiert – dabei fallen Kunststoff­
späne ab. Mit den Maschinen, die hoffentlich dank eines posi­
tiven Förderbescheids gekauft werden können, möchte er ir­
gendwann den Stoffkreislauf schließen: Mit Smart Plastify 
könnten die Kunststoffreste eingemahlen und gleich wieder zu 
neuen Produkten verarbeitet werden. „Dass gar kein Kunst­
stoffschrott mehr das Unternehmen verlässt, ist utopisch – aber 
einen Großteil möchte ich gleich vor Ort wiederverwenden.“ 

Übrigens: Sebastian Pütter ist noch auf der Suche nach Ko­
operationspartnern. Unternehmen der Kunststoffverarbeitung, 
Werkzeughersteller oder auch Unternehmen aus dem Energie­
managementsektor, die sich für sein System begeistern kön­
nen, können gerne Kontakt aufnehmen. Für alle, die selbst mit 
dem Gedanken spielen, sich selbstständig zu machen, hat er 
vor allem einen Tipp: möglichst früh regionale Anlaufstellen 
suchen und nutzen. „Im besten Fall geht’s um zehn Minuten 
vorturnen – und dann habt ihr eine Unterstützung, mit der es 
richtig vorwärts geht.“ 

ob die sogenannte Schmelzhomogenität verbessert wird. Das 
bedeutet: Wird das Kunststoffgranulat schneller und gleichmä­
ßiger aufgeschmolzen, damit am Ende die Qualität am Fertigteil 
stimmt? Das lässt sich über Druck- und Temperatursensoren 
ermitteln.“ Besonders attraktiv für alle Bewerber: Zur Förder­
summe gehört auch der Unternehmerlohn. Der einzige Haken in 
den Augen des Jungunternehmers: „Zwischen der Bewerbung 
und der Zusage liegen neun Monate – das bremst einen genau 
in der Phase aus, in der man ja eigentlich loslegen möchte.“ Und 
auch wenn das am Ende das Verfahren nicht beschleunigen 
konnte: Sibylle Haßler stellte einen Kontakt ins NRW-Umwelt­
ministerium her und gab die Kritik weiter.

Sollte Sebastian Pütter im Juni die Förderung in der Tasche 
haben, bestellt er als erstes eine Spritzgussmaschine. Lieferzeit: 
sechs, wahrscheinlich eher neun Monate. Ein bisschen Geduld 
ist also noch gefragt. Und dann? „Das Ganze soll gerne am 
Campus Buschhütten aufgebaut werden, um die Öffentlichkeit 
zu erreichen, dann da geht’s auch immer um Ergebnistransfer.“ 
Die entsprechenden Kontakte hat er bereits geknüpft. 

Seine langfristige Absicht ist es, Patentlizenzen zu vertreiben 
– selbst bauen möchte Sebastian Pütter das von ihm erdachte 
System nämlich gar nicht. Denkbare Abnehmer wären zum 
einen Spritzgussmaschinenhersteller, die ihre Maschinen dann 
mit bis zu 30 % Energieeinsparmöglichkeiten ausliefern könn­
ten, zum anderen die Kunststoffverarbeiter an sich, die bereits 
Maschinen haben, aber Smart Plastify im Zuge eines Aus­
tauschs in die Maschinen integrieren. Dabei handelt es sich um 
eine sogenannte Retrofitlösung: Wenn eine Plastifiziereinheit 
verschlissen ist, muss sie ausgetauscht werden – dafür kommt 
aber nicht nur ein konventionelles Modell infrage, sondern 
eben auch Smart Plastify. „Das wird teurer sein als das kon­
ventionelle System“, räumt Sebastian Pütter unumwunden zu. 
„Ich rechne mit 20 bis 30 % Mehrkosten. Die Ausgabenseite 
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